
Bemerkungen  über  den  Bau  der  Cyclopiden.

Von

Franz  Loydig

in  Tübingen.

(Hierzu  Taf.  IV.)

In  einer  demnächsl  erscheinenden  ^Nalurgescliichte  der

Daphniden»  iiabe  ich  aucli  mehrere  die  Analoniie  der  ge-

nannten  Thieignippe  beireffende  l'unete  niilgetheilt.  Ich  er-
laube  mir  darauf  hier  noch  einmal  zurückzukommen,  Iheils

um  GelcgcnlKMt  zu  finden  ,  einige  den  Bau  von  Cyclopsine

erläuternde  Figuren  veröffentlichen  zu  können,  namentlich

aber,  um  auf  eine  unterdessen  publicirte  werthvolle  Abhand-

lung  von  Claus:  zur  Anatomie  und  Enlwiekelungsgeschichle

der  Copepoden  ')  Bezug  zu  nehmen,  da  solches  in  der  ange-

führten  Arbeit  nicht  mehr  möglich  war.

Ich  durchgehe  in  hergebrachter  Weise  einige  der  or-

ganischen  Systeme.

Was  die  allgemeine  Bedeckung  unserer  Thiere
betrifft,  so  hat  bereits  Zenker  ^)  das  Nähere  über  Form

und  physicalische  Eigenschaften  hervorgehoben  und  Claus

verbreitet  sich  ausserdem  über  die  histologischen  Verhältnisse,

wobei  ich  denn  im  Anschlüsse  hieran  bezüglich  der  bei  vie-
len  Krebsen  die  Cuticula  durchsetzenden  Hautkanäle  bemer-

ken  möchte  ,  dass  derlei  Bildungen  doch  nicht  allen  Cope-

poden  mangeln.  Bei  Cyclopsine  castor  vermisse  ich  zwar

ebenso  wie  der  letztgenannte  Autor  die  fraglichen  Poren-

1)  Archiv  f,  Kalurgescliiclile  1858.  lieft  ].
2)  Anatotnisch-sysiematiscbe  Studien  über  die  Krcbslhiere,  ibid.

1854.  S.  89.
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räume  ,  aber  hei  einem  inännliclien  grossen  Cyciops  qtiadri-
cornis  von  blauer  Farbe  ')  sehe  ich  sie  deiiüich.  Es  sie-
ben  die  Kanäle  der  Culicula  nicht  dicht  beisaninien,  sind  aber

beträchtlich  weit,  am  umfänglichsten  erscheinen  sie  an  der

Bauchseile  des  Poslabdomens.  Von  der  Fläche  angesehen

zeigen  sie  zwei  Ringe  ,  von  denen  der  innere  viel  enger
ist  als  der  äussere,  was  ich  auf  eine  Irichlcrförniige  Gestalt

des  einzelnen  Porenkanales  auslege.  Zwischen  diesen  Ka-

nälen  macht  sich  noch  eine  so  feine  Punklirung  benierklich,
dßss  sich  von  ihr  kaum  bestimmen  lässl,  ob  sie  von  Höcker-
chen  oder  von  sehr  zarlen  Kanälen  herrührt.  Lieber  die

Malri.x  der  Culicula  führt  auchClaus  an,  dass  sie  aus  Ker-

nen  bestehe,  welche  in  molekularer  Zwischeriniasse  zerstreut

liegen,  und  dass  diese  Schicht  die  Bedeutung  undeutlich  ge-

schiedener  Zellen  habe,  welche  durch  Ausscheidung  die  ho-

mogene  Cnlicula  bilden.  Die  Matrix  enthält  ferner  die  körni-

gen  Haulpigniente,  doch  ist  auch  die  Culicula  öflers  von  dilTu-

scm,  rölhlichen,  gelben  oder  lilauen  FarlieslolT  durchdrungen.

(Culicula  und  Alatrix  von  Cydopsine  castor  siehe  an  Fig.  1
bei  a  und  vielen  anderen  Stellen.)  Nach  Zenker  sollen  die

Muskeln  ,  indem  sie  sich  an  die  Chilinhaut  ansetzen  ,  dieser

,cin  zelliges  Ansehen  geben,"  was  ich  nicht  zu  bestätigen
wüssle.

Im  Hinblick  auf  das  Muskelsystem  zeichnen  sich  die

Cyclopiden  von  den  verwandten  Familien,  wie  z.  B.  den  Daph-

niden  durch  die  Raschheit  und  Kraft  ihrer  Bewegungen  aus,

womit  Wühl  im  Zusammenhange  steht,  dass  die  coniractilen

Elemente  ,  die  „sarcous  elenu'nts"  grösser  und  schärfer  ge-

rundet  sind  ,  als  bei  den  übrigen  Knlomoslraca  und  unter

allen  Muskeln  ist  wieder,  worauf  auch  Claus  hinweist,  der

im  minieren  Abschnitte  der  männlichen  Anlcnne  gelegene

am  schärfsten  conturirl.  Das  Lückensyslem  in  den  Mu^kel-

1)  Es  waren  mir  düziimal  die  Atifsiltze  des  er.stgrnnnntcn  I^'or-
ichcrii  ».Das  (jcnu.H  Cyciops  und  seiner  einheirnisrlien  Arien"  und  „^Vei-
lerc  Millheilnngrn  über  die  einheinjiseheii  Cyelüpiden"  ibid.  1857,
in  wi-lrlien  L'yelüps  qiiudricornis  in  trine  Aiiziilil  neuer  Arien  uuf(yelüst
wurde,  nueli  niei.t  bckiiunt,  io  duss  ich  mich  iiu  diu  uilere  liczeicb-
ouDg  halten  munt.
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bündeln  zeigt  sich  ebenfalls  ganz  klar  und  ich  will  auch  bei

dieser  Gelegenheit  auszusprechen  nicht  unterlassen,  dass  ich

die  Angaben  ,  welche  ich  über  dies  von  mir  aufgefundene

Lückensystem  in  Müller's  Arch.  1856,  dann  im  Canstalt'schen

Jahresberichte  für  1856  und  in  dem  Lehrbuch  d.  Histologie

veröffentlicht  habe,  noch  durchaus  vertrete.

Kaum  zu  beseitigende  Hindernisse  stellen  sich  in  den

Weg,  wenn  man  das  Nervensystem  nach  seiner  vollen

Verbreitung  erforschen  will.  Z  e  n  k  er,  welcher  diese

Schwierigkeil  auch  gefühlt  hat,  beschreibt  indessen  nicht

bloss  einen  grossen,  breiten  Gehirnknoten,  sondern  auch

fünf  den  Fusspaaron  entsprechende  Bauchganglien,  die  durch

dicht  anliegende  Stränge  miteinander  verbunden  sind.  Wei-

ter  nach  rückwärts  folgen  noch  einige  kleinere  Schwanz-

ganglien  ,  welche  die  Fortsetzung  des  Bauchstranges  sind.

Das  Gehirn  entsende  kurze  Augennerven  ,  der  Bauchstrang

zarte  Nerven  zu  den  Füssen.  Das  letzte  Bauchganglion  gebe
zarte  Nerven  ab,  welche  das  Abdomen  versorgen,  endlich

soll  noch  nahe  dem  After,  oberhalb  des  Darmes  ein  eigenes

Ganglion  liegen.  Der  Nervenstrang  der  C.  castor  sei  gelb,

der  von  C.  quadricornis  glashell,  in  beiden  Fällen  so  durch-

sichtig  ,  dass  er  sehr  wenig  kenntlich  sei.  Mir  ist  es  bis

jetzt  nicht  gelungen  ,  das  Nervensystem  so  ausführlich  zu

ermitteln  ,  als  genannter  Autor  es  schildert.  Mit  Sicherheit

erblicke  ich,  zumal  an  durchsichtigen,  auf  dem  Rücken  lie-

genden  Exemplaren  von  Cyclopsine  castor  das  Gehirn  (vergl.

Fig.  3).  Die  Hauptmasse  desselben  nimmt  den  Raum  vor  dem

Schlünde  ein  und  dieser  (a)  wird  zu  beiden  Seilen  eng  von

kurzen,  dicken  Commissuren  umgeben,  ohne  dass  ihre  Ver-

einigung  zu  einem  hinteren  Ganglion  mit  gehöriger  Schärfe

zu  sehen  war.  Nach  vorn  verlängert  sich  das  Gehirn  in
einen  unpaaren  starken  Schenkel  (c},  dem  am  Ende  das

Sehorgan  (d)  aufsitzt  (Augennerv);  weitere  Augennerven,
welche  vielleicht  „ausserordentlich  zart  und  kurz"  wären  und

etwa  eine  Analogie  mit  den  Verhältnissen  am  zusammenge-
setzten  Auge  der  Daphniden  darböten,  sind  nicht  vorhan-

den.  Von  der  Reihe  der  Ganglien,  welche  nach  Zenker
am  Bauche  herablaufen,  sehe  ich  nichts  und  nur  an  sehr

durchsichtigen  Thieren  zeigte  sich  vom  Segment  des  vorletz-
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ten  Beinpaares  an  ein  median  verlaufender  starker  Nerv,  der

nach  rechts  und  links  einen  Ast  in  das  Segment  des  letzten

Beinpaares  ,  dann  an  das  erste  des  Schwanzes  abgab  ,  wo-

rauf  er  sich  gabiig  theilte.  Dieser  Nerv  konnte  allerdings  in
Anbetracht  seiner  Stärke  und  seines  Verlaufes  die  Rolle  eines

Bauchstranges  spielen,  aber  von  Ganglien  war  keine  Spur

zugegen.  Der  Nerv  hatte  ein  blasses  Ansehen  und  besass

in  grossen  Abständen  einige  eigenlhüniliche  stark  entwic-
kelte  und  in  die  Länge  gezogene  Kerrie,  von  denen  mir
zweifelhaft  blieb,  ob  sie  der  Nervensubstanz  oder  dem  Neu-

rilem  angehörten.

Hören  wir  nun  Claus  über  das  Nervensystem  der  Co-

pepodcn,  so  erfahren  wir,  dass  auch  er  in  der  Erkenntniss

nicht  weiter  gekommen  ist  ,  als  Schreiber  dieses  ,  ja  be-

züglich  des  Gehirns  scheint  er  die  Umrisse  und  Gliederung

desselben  noch  etwas  weniger  genau  bestimmt  zu  haben,

denn  er  spricht  von  dem  Vorhandensein  eines  paarigen

„oder"  unpaarigen  Ganglions  unterhalb  der  Augen.  Auch

scheint  er  den  vom  Gehirn  zum  Auge  aufsteigenden  Schen-
kel  nicht  bemerkt  zu  haben.  Ich  verweise  anstatt  weiterer

Erörterungen  auf  die  beigegebene  Abbildung  des  Gehirns

V\g.  3,  und  füge  nur  erklärend  bei,  dass  der  das  Sehorgan
tragende  Fortsatz  des  Gehirns,  welchen  ich  oben  Sehnerven

genannt  habe,  von  derselben  Structur  wie  das  Gehien  selber

ist,  sich  demnach  hierin  analog  den  paarigen  Schenkeln  ver-

hält  ,  welche  bei  den  Daphniden  sich  vom  Gehirn  weg  zur

Bildung  des  Augenganglions  erheben.  Die  von  mir  vielfach

aber  immer  vergeblich  aufgesuchten  Bauchganglien  anlangend,

so  muss  auch  Claus  gestchen,  dass  es  ihm  unmöglich  ge-

wesen  sei  „selbst  nach  Einwirkung  erhärtenden  Reagentien
eine  Ans(  hauung  davon  zu  gewinnen.«  (Zenker  versichert

das  Nervensystem  an  einem  grossen  Cyclops  quadricornis

förmlich  ^präparirt"  zu  haben.)  Alles  was  Claus  sah,  be-

schiär.kte  sich  auf  den  auch  von  mir  beobachteten  Nerven,

,der  innerhalb  des  letzten  Tlioracalringes  und  des  ersten  Ab-

domi[ial>egmentes  genau  in  der  Mittellinie  verläuft.  An  sei-

nem  oberen  Ende  zeigte  er  deutlich  eine  Verdickung  und

gab  an  die  rudimentären  (''üsse  seillich  zwei  Zweige  ab,

nach  dem  Abdomen  zu  sich  mehr  und  mehr  verjüngend."
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Ueber  das  Sehorgan  der  Cyclopen  hegt  Claus  die

Vorslelliing,  dass  dasselbe  dem  Eusanimengeselzlen  Auge  der

Daphniden  entspreche  ,  letzteres  sei  nur  „eine  höhere  Ent-

wickelung  des  Cyclopcnauges."  Ich  kann  diesen  Vergleich

nicht  billigen,  halte  ihn  vielmehr  für  unrichtig  ,  da  sich  mit

gutem  Grund  behaupten  lässl,  dass  die  Cyclopiden  kein  Ana-

logen  des  zusammengesetzten  Daphnidcnauges  besitzen,  son-

dern  dass  ihr  Sehorgan  einem  weiter  entwickelten  Neben-

auge  der  Daphniden  gleichwert  big  sei.  Die  nämliche  Auf-

fassung'  spricht  auch  Gcgenbaur  aus,  wie  aus  dessen

Mitihtilungen  über  die  Organisation  von  Sapphirina  hervor-

geht  O-  Das  Sehorgan  der  Cyclopen  sei  nur  das  entwickelte

•Xarvenauge"  (so  nennt  er  das  Nebenauge)  der  Daphniden,

Phyllopoden,  Argiilinen,  Sapphirinen.  —  Die  früheren  Beob-

achter  hatten,  wohl  in  Folge  der  angewandten  geringen  Ver-

grösserung,  gemeint,  das  Auge  sei  ein  unpaares  Organ,  wäh-
rend  die  Späteren  richtig  sahen  ,  dass  es  einen  paarigen

Charakter  habe  und  ich  will  beisetzen  ,  dass  der  paarige,

braunrölhliche  Pigmentbecher  eine  dreilappige,  nervöse,  aus

Ganglienmasse  bestehende  Grundlage  habe,  worüber  man

Fig.  2  ansehen  möge.  Der  lichtbrechende  Körper,  dem  Zen-

ker,  gewiss  mit  Unrecht,  eine  zellige  Struelur  zuschreibt,

ist  in  Ui'bereinslimmung  mit  den  von  mir  wahrgenommenen

Kryslallkciiperu  im  Nebenange  der  Daphniden  von  zartem

Habitus  und  steht  an  Glanz  den  Kryslallkörpcrn  des  zusam-

niengesclztcn  Auges  entschieden  nach.
Am  Auge  von  Cyclopsine  castor  bemerkt  man  zweierlei

Bewegungen,  einmal  ein  fortwährendes  leises  Zittern,  so

lange  das  Thier  unbehelligt  ist,  welche  Bewegung  ich  von
der  Wirkung  des  Blutslromes  abieile  und  sie  demnach  für

eine  passive  halte  ,  um  so  mehr  als  gerade  um  das  Auge
herum  sich  ein  grösserer  Blulraum  befindet.  Dann  aber  sieht

man  noch  eine  andere  krampfhaft  starke  Seilwärlsbewegung'

des  Sehorgans  ,  wenn  man  z.  B.  einen  Tropfen  Branntwein
dem  Wasser  zusetzt  und  diese  Bewegung  geschieht  durch

die  Contraction  zweier  Muskeln  (h),  welche  von  seitwärts
schräg  zum  Auge  treten.  Auch  Claus  kennt  diese  Muskeln.

1)  Müllers  Arcliiv  f.  Anat.  u.  Pliys.  1858.  S.  74.
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Der  Nahrungskanal  von  Cyclopsine  castor  zerfällt

wie  jener  der  Daphniden  in  drei  Abtheiliinffen,  in  den  Schlund,

Magen  und  Darm.  Der  von  der  MundöfTiiuiig-  aufwärts  stei-

gende  Schlund  springt,  was  bisher  nicht  beachtet  worden  zu
sein  scheint,  deutlich  mit  einer  zapfenarligen  Verlängerung

in  den  Magen  vor  (vcrgl.  Fig.  1)  ,  also  ähnlich  wie  bei  den

Daphniden  ,  und  zeigt  eine  scharfe  Inlima  ,  von  der  ich  an-

nehmen  würde,  dass  sie  im  gefalteten  Zustande  Zenker

veranlasst  habe  ,  dem  Innern  des  Oesophagus  „Chitinstück-

chen*  zuzuschreiben,  wenn  nicht  die  hierauf  bezügliche  Ab-

bildung  bei  diesem  Autor  (a.  a.  0.  Fig.  10,  b.  auf  Taf.  VI

„Zahngerüst  im  Schlünde")  eine  solche  Vermuthung  zurück-

weisen  würde.  Ich  habe  indessen  nie  etwas,  das  einer  der-

artigen  Schlundbewaffnung  ähnlich  gesehen  hätte,  wahrge-

nommen.

Der  Magen  ,  welcher  bei  den  Schriftstellern  verschie-

den  genannt  wurde  („Magen"  bei  Jurine,  „Darm*  bei

Zenker,  „Chylusdarm"  bei  Claus)  ist  die  längste  Partie

des  Tractus  und  hat,  was  Aufmerksamkeit  verdient,  nach  der

Beschaffenheit  seiner  Zellcnlage  mehrere  von  einander  un-

terschiedene  Regionen.  Am  vordersten  oder  ersten  Dritt-

theil  sind  die  Zellen  von  klarem  Aussehen,  ihr  Inhalt  ist  eine

farblose,  feinkörnige  Masse;  über  die  Zellen  zieht  eine  deut-

liche  Inlima  weg.  Das  zweite  Drittel  des  Magens  sticht  da-
von  erheblich  ab  :  hier  ist  die  Inlima  so  zart  und  weich

geworden,  dass  sie  fast  als  geschwunden  zu  betrachten  wäre,

die  Zellen  hingegen  haben  an  Umfang  gewonnen  und  sind  mit

gelblich  gelärblen  Fellkügelchen  (Fig.  1,  d)  angefüllt,  re-

präsentircn  mit  anderen  Worten  die  Leber,  allein  bei  vielen

Thieren  hat  ein  Theil  dieser  Zellen,  anstatt  der  Fettkügcl-
chen  einen  ganz  anderen  Inhall,  kleine  Concremcnte  nämlich

(Fig.  1,  e),  die  bei  auffalleridein  Lichte  schmutzig  gelb
und  s<hwärzli<h  bei  durchfallendem  sind.  Theilweise  er-

scheinen  sie  zu  grösseren  Klümpchen  zusammengebacken.  In

concenlirler  Essigsäure  vergingen  sie  nach  einigen  Minuten.
Bei  Jüngern  Thieren,  die  zwar  ihrer  äusseren  Gestall  nach

vollkommen  ausgebildet,  aber  noch  ohne  üenitalentwicke-

lung  waren  ,  sah  man  alli'  „Leberzellen"  mit  solchen  Con-

crementen  angefüllt.
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Diose  Beobachtungen,  welche  ich  wörtlich  meiner  „Na-

turoTfischichte  der  Daphniden"  entnehme,  wurden  im  Früh-

jahre  1857  gewonnen  und  vervollständigen  die  Angaben,
Welche  ich  früher  '}  über  das  Vorkommen  von  Harnconcre-

menlen  in  Zellen  des  Nahrungskanaies  von  Cydopslarven  ge-
macht  habe.  Es  freut  mich,  dass  Claus  diese  Harnabschei-

dungen  nicht  bloss  für  die  Larven  bestätigt,  sondern  auch

bezüglich  des  ausgewachsenen  Thieres  von  Cyclopsine  caslor
ausreichend  darthut.  So  unterscheidet  auch  er  zwischen  Le-

berzellen  und  Harnzellen  ,  wovon  die  ersten  mit  (gelblichen)

Fcttlropfen  gefüllt  sind,  während  die  anderen  eigenthüuiliche

Concremente  in  sich  bergen  ,  „die  in  ihren  physikalischen

und  chemischen  Eigenschaften  durchaus  mit  Harnconcre-
menten  übereinstimmen"  und  was  ich  ebenfalls  sah,  sehr

häufig  sind  die  Harnconcremente  im  Rectum  angeschoppt,  um
mit  dem  Kothe  nach  aussen  entfernt  zu  werden  -).  Zu  der

Zeit,  als  ich  die  Cydopslarven  untersuchte,  halleich  nichts

davon  gewusst,  dass  auch  beim  ausgewachsenen  Thier  sol-

che  Harnzellen  zugegen  seien  ,  und  desshalb  die  Bildung
jPriinordialniere"  genannt;  jetzt  hat  sich  gezeigt,  dass  die

fraglichen  Zellen  niit  ihren  Uarnanhäufungen  als  Niere  über-
haupt  aufzufassen  seien.

Ich  kann  nicht  umhin,  auch  an  diesem  Orte  darauf  hin-

zuweisen,  dass  die  bei  Cyclopsine  caslor  erkannten  Verhält-

nisse  wi(  hlig  sind  bezüglich  der  verschiedenen  Secrele,  wel-

che  die  Malpighischen  Gefässe  der  Insecten  abscheiden.

Auch  in  diesen  Organen  liefern  die  Epithclzellen  sehr  all-

gemein  einen  doppellen  Stoff:  Galle  und  Harn.  Der  Vor-

gang,  weil  her  bei  den  Insecten  in  die  Epithelzellen  von  An-

hängseln  des  Darmrohrcs  gelegt  ist  ,  erfolgt  bei  Cyclopsine

1)  Ueber  d.  ßati  ii.  d.  systeni.  Stellung  d.  Küderth.  ,  Zeitschr.
f.  wiss.  Zoologie  1854.

2)  Durlei  Beobaclitungen  werden  nicht  vereinzelt  bleiben  und
5(  hon  jetzt  zeigt  Claus  in  seiner  neusten  Schrift:  über  den  Bau  und
die  Ent\vic!.eluiig  parasitisclier  Crustaceeu,  Maiburg  1858  an,  dass  er
auch  bei  Chondiacauthiis  gibbosus  einen  gleichen  Zelleiiinhalt  ge-
funden  habe.  Viele  Zellen  des  Darniepithels  waren  mit  krünitichea
Concretionen  gefüllt  ,  die  „wegen  der  Uesistenz  gegen  Alkalien  und
Säuren  als  Harnconcremente"  zu  betrachten  seien.
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und  Cyclops  bei  Mangel  von  derlei  Ausstülpungen  in  den  Zel-

len  des  Darmkanales  selber,  so  dass  sich  in  ungezwungener

Weise  beide  Organisationen  miteinander  vergleichen  und  auf-
einander  zurücklüliren  lassen.  JNicht  alle  Thiere  einer  In-

scctenspecies  zeigen  in  den  Malplghischen  Gefässen  immer

die  ganz  gleichen  Stellen  mit  Galle  oder  Harn  gefüllt,  son-
dern  es  wechselt  nach  den  Individuen  und  auch  darin  nähern

sich  dieCopepoden  den  Insecten,  denn  man  stösst  auf  Exem-

plare  von  Cyclopsine  castor,  deren  Magenzellen  in  der  be-

zeichneten  Gegend,  anstatt  mit  Harnconcrenienten  gefüllt  zu
sein,  nur  bräunliche  Gallenkörnchcn  zum  Inhalte  haben.

Am  letzten  Dritttheil  des  Magens  haben  die  £pithelzel-

len  wieder  einen  farblosen,  feinkörnigen  Inhalt  und  sind  da-

her  ebenso  hell  wie  am  Magenanfang.

Der  Magen  schliesst  sich  durch  eine  Art  Klappe  (Claus

sagt,  durch  eine  sphinclerähnliche  Einschnürung)  vom  (Mast)-
Uarm  ab.  Letzterer  mahnt  in  seiner  Siructur  an  den  Schlund

und  öffnet  sich  auf  der  Rückenlläche  des  letzten  Bauchseg-

menles  (Fig.  1,  f.).

Dem  ganzen  Tractus  kommt  auch  noch  eine  Muskel-

haut  zu  und  eine  Art  Serosa.  Letztere  enthält  gerne  blaues

Pigment  und  stellt  in  Verbindung  mit  einem  nelzförniigen
,F  etlkörpcr,"  dessen  zum  Thcil  veräsligle  Zellen  besser

an  ausgchungerlen  Thieren  nach  dem  Schwunde  der  Fettku-

guln  zu  sehen  sind.  Auch  die  verschiedenen  übrigen  Ein-

geweide  werden  durch  Ausläufer  des  Fellkörpers  in  ihrer
Lage  erhallen.  Das  Verhällniss  der  in  den  Körperräumen

der  Cyclopiden  befindlichen  Fetitropfen  zu  den  Gewebsthei-

len  hat  Zenker  verkannt,  indem  er  annimmt,  dass  das  in

kleinen  Körnchen  (aus  dem  Darme)  abgeschiedene  Fett  durch

den  ganzen  Körper  umhergeschütlelt  werde,  bis  es  endlich

zu  grösseren  Tropfen  zusammenfliesst  und  wo  Platz  ist,  meisl
im  vorderen  Tlieile  des  Körpers  ,  liegen  bleibt.  Ich  nehme

vielmehr  mit  liestiinmtheit  wahr,  dass  die  Beziehungen,  wel-
che  die  Fetlkngeln  zu  rhutm  veräsligicn,  den  Leib  durch-

«elzcnden  Zellenwerk  einhallen,  dieselben  sind,  wie  bei  an-
deren  Arthropoden,  insofern  Zellen,  zum  Theil  untereinander

vorschiiiolzeii  und  äslig  ausgezogen  das  Ae(|uivalenl  des  Fetl-

kurperit  bilden  und  die  Fetlkngeln  im  Innern  haben.  Leizleru
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sind  an  frisch  eingefangenen  Thieren  am  grössten,  verklei-

nern  sich  nach  mehrlagiger  Geriiitgeiischaft  ,  um  dann  ganz
resorbirt  zu  werden.  Ferner  lässt  sich  ,  wenn  man  eine

grössere  Anzahl  von  Cyclopsinen  auf  das  Verhalten  der  Fett-
tropfen  betrachtet  hat,  gewahren,  dass  dieselben  nach  einer

gewissen  symmetrischen  Verllieilung  im  Körper  sich  absetzen.
Man  besehe  sich  Thiere,  welche  auf  dem  Bauche  liegen  und

man  wird  finden,  dass  zuvörderst  über  dem  Magenanfang  in

der  Längslinie  des  Körpers  eine  grosse  unpaare  Fellkugel
aus  dem  mit  der  Serosa  des  Darmes  continuirlich  zusammen-

hängenden  Zellennelz  hervorleuchtet,  darauf  folgen  nach  hin-

ten  in  regelmässiger  Anordnung  zu  beiden  Seilen  des  Nah-

rungskanales  4  —  6  Paar  Fellkugeln,  welche  sehr  allgemein

der  unpaarigen  an  Grösse  nachstehen.  Dass  die  Fettkugeln

regelmässig  gruppirt  sind,  hat  auch  Claus  angedeutet,  aber

dass  sie  in  Zellen  eingeschlossen  liegen  ,  scheint  ihm  nicht

minder  entgangen  zu  sein.

Der  eben  genannte  Autor  gedenkt  auch  des  eigenthüm-
lichen  von  Zenker  zuerst  erwähnten  Organes,  welches  aus

einem  gewundenen  Kanäle  bestehend  seitlich  und  unter  der

Kopfschale  steckt,  ohne  jedoch  etwas  über  die  morphologi-

sche  und  physiologische  Bedeutung  desselben  zu  äussern.

Ich  habe  mich  über  diese  „Drüse*  in  der  ,  Naturgeschichte

der  Daphniden"  näher  ausgesprochen  und  möchte  darauf  ver-

wiesen  haben.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung,  dass  die

Worte  von  Claus,  ,  möglich,  dass  diese  Drüse  morpholo-

gisch  einer  einzelnen  Zelle  enlsprichl"  kaum  im  Ernste  ge-
meint  sein  können  ,  da  man  sich  bei  den  nahe  verwandten

Daphniden  leicht  überzeugen  kann,  dass  der  Kanal  aus  Tu-

nica  propria  und  zelligem  Wandbeleg  besteht.  Das  Orgair

(.Fig.  1,  g)  ist  nicht  bloss  bei  Cyclops  und  Cyclopsine,  son-
dern  auch  bei  Harpacticus  deutlich  wahrzunehmen  und  überall

ist  die  Lichtung  des  Kanals  einfach,  nie  areolär.  Ob  und  wo

die  „Drüse"  ausmündet,  ist  mir  unbekannt  geblieben.  Zen-

ker  sagt,  es  scheine  der  Kanal  in  der  Nähe  des  Mundes
nach  aussen  sich  zu  öffnen,  setzt  indessen  bei:  „der  Ort  lässt

sich  jedoch  nicht  genau  dafür  angeben."

Wendet  man  den  Blick  auf  die  Blutbewegung,  so

ist  es  merkwürdig  genug,  dass  während  Cyclopsine  ein  deut-
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liches  Centralorgan  des  Kreislaufes  besitzt,  Cyclops  und  Har-

pacticus  eines  Herzens  entbehren.  Das  Herz  bei  Cyclopsine

liegt  am  Rücken  (Fig.  1,  i)  des  vierten  Körpersegtnentes
(nach  Claus  „halb  im  ersten,  halb  im  zweiten  Thoracalseg-

menl")  und  wird  gewöhnlich  einfach  als  ein  sackförmiger,
musculöser  Schlauch  bezeichnet  ,  doch  bietet  es  näher  und

von  der  Seile  begehen,  eine  birnförmige  Gestalt  dar,  den

Stiel  nach  vorn  gekehrt.  Eine  hinlere  Spaltöffnung  ist  mit
Leichtigkeit  zu  erblicken,  die  vordere  direct  zu  sehen,  wollte

mir  nicht  gelingen  ,  doch  stellt  ohne  Zweifel  der  Stiel  das

Osliun)  arleriosuni  vor.  Dieses  Herz  pulsirl  äussert  rasch,

es  ist  wie  in  einem  fortwährenden  schnellen  Zillern  begriffen
und  da  es  (heim  V^'eibchen)  durch  feine  Fäden  an  den  Eier-

stock  geheftet  ist,  so  zitiert  auch  dieses  Organ  mit.  Ne-
benbei  sei  bemerkt,  dass  man  auch  noch  Fäden  unlerschei-

del,  durch  welche  das  Herz  uiit  der  Serosa  des  Darmes  und

dem  Feltkörper  in  Verbindung  sieht.

JNie  traf  ich  ein  Thier,  in  dessen  Blutflüssigkeit  zellige

Elemente  suspendirt  gewesen  wären  und  ebenso  erging  es

dem  jüngsten  Beo;;ichler,  der  daher  auch  den  Copepoden
Blulkügelchen  geradezu  abspricht.  Nur  Zenker  erwähnt

einen  Fall,  wo  bei  einer  Cyclopsine  Blulkörperchen  in  Menge  '
zugegen  waren,  doch  lässl  diese  Claus  nicht  als  Blutkör-

perchen  gellen,  sondern  erklärt  sie  für  pllanzliche  Gebilde

„höchst  wahrscheinlich  einzellige  Tilze,"  die  er  sehr  oft  im
Innern  der  Cyclopen  vorfand.

Die  Blulüüssi^keit  erscheint  zwar  gewöhnlich  ganz  klar

und  farblos,  aber  bei  eben  eingefangenen,  gut  genährten
Thieren  hat  sie  einen  unverkennbaren  Stich  in  Gelbe.  Mit

Kechl  heben  beide  mehrmals  genaiinlen  Autoren  hervor,  dass

bei  Mangel  eines  Herzens  im  Körper  von  Cyclops  und  Har-

paelieus  die  leldKifIcn,  ziemlieh  regelmässig  wiederkehrenden
Verschiebungen  des  Darmes  auf  die  Bewegung  der  Blulflüs-
ngkeil  einen  gros.sen  Einduss  ausüben  müssen.

Bezüglich  der  A  t  li  m  u  n  g  werden  wohl  alle  neueren

Beobachter  die  Ansichl  Ihi-ilcn,  ilass  besondere  Respiralions-
organe  mangeln  und  der  Verkehr  zwischen  Blut  und  Wasser

durch  die  ganze  Körperoberlläche  geschehe.

Am  weiblichen  Gcs  ch  Icc  hisa  ppar  a  l  unter-
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scheidet  Claus  beiCyclopsine  eine  „Keimdrüse"  und  „Eier-

schläuche,"  dem  ersleren  Organ  falle  die  Bereitung  der  Ei-

keinie  zu,  in  den  lelzlercii  komme  die  Bildung  des  Dotters

und  die  weitere  Enlvvickelung  des  Eies  zu  Stande.  Bei

Cyclopsino  mehr  als  bei  Cyclops  sei  demnach  eine  scharfe

Trennung  zwischen  Keim-  und  Dollerslock  zu  finden.  Ob-

schon  ich  nun  durchaus  das  Thalsächliche  dieser  Darstellung

zu  bestätigen  habe,  so  möchte  ich  doch  bezüglich  der  Deu-

tung  etwas  abweichen.  Ich  sehe  bei  Cydopsine  castor  am
Rücken  ein  unpaares  ,  birnförmiges,  mit  der  Spitze  "durch

Fäden  an  die  Serosa  des  Darmes  befestigtes  Organ  (Fig.  1,  k),
welches  die  Eikeime  oder  helle  runde  Zellen  mit  ebenso

beschalTcncm  Nudeus  enthäll;  der  Gang,  welcher  jederseits
von  diesem  „Keimslock*  bis  zur  äusseren  Geschlechlsöffnung

führt,  enthält  weiter  enlwickelle  Eier,  wobei  aber  der  kör-

nige  Dolter  nur  als  umgewandelter  und  mit  dem  Wachsen  der
Eizelle  forlgebildeler  Inhalt  der  Zelle  sich  kund  giebt,  daher

keineswegs  von  aussen  um  den  primären  Eikeim  sich  her-

umlegt.  Somit  wäre  nach  meinem  Dafürhalten  die  Existenz
eines  besonderen  Dollerstockes,  in  welchem  die  Dotterele-

mente  bereitet  und  dem  Eikeime  zugeführt  werden  ,  kaum
-anzunehmen,  während  bei  den  Daphniden  eine  solche  Tren-

nung  in  Keimslock  und  Dotterslock  scharf  ausgesprochen  ist;
bei  lelzleren  enisteht  auch,  wie  ich  beobachtet  habe,  die  Dot-

terhaut  erst  im  Brutrauine,  bei  den  Cyclopiden  hingegen  nach
Claus  im  unteren  Theile  des  Eierschlauches.

Der  Hoden  (Fig.  4,  a),  ebenfalls  ein  unpaarer  Körper

von  birnförmiger  Gestalt,  liegt  am  Rücken,  vor  dem  Herzen.
Den  Inhalt  desselben  bilden  helle  ,  rundliche  Zellen  und  da
nach  dem  vorderen  Theile  des  Hodens  zu,  wo  der  Ausfüh-

rungsgang  abgeht,  die  Zellen  dichter  angehäuft  sind,  so  sieht

hier  das  samenbereilende  Organ  dunkler  aus.  Der  Ausfüh-

rungsgang,  von  dem  ich  eigcnilich  nie  die  Art  und  Weise,  wie

er  am  Hoden  beginnt,  mit  wünschcnswerlher  Klarheit  gese-

hen  habe  (nach  Zenker  entspringt  er  mit  einer  Art  Ven-
til),  vollführt,  indem  er  zuerst  nach  hinten,  dann  wieder  nach

vorne  sich  wendet,  um  schliesslich  doch  wieder  die  Rich-

tung  nach  rückwärts  zu  nehmen,  einige  Biegungen.  Anfäng-

lich  ist  er  ein  dünner,  mit  zarter  Wand  ausgestatteter  und
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noch  unreife  Zoospermien  einschliessender  Kanal,  dann  er-

hält  er  plölzlich  dicke  Wandung-en,  was  davon  herrührt,  dass

eine  drüsige  Lage  denscllien  ringsum  einhüllt.  Der  Drüsen-

besatz  hat  im  Beginne  buchlige,  man  liann  sagen,  folliculäre

Conturen  (.Fig.  4,  c),  weiter  unten  verschmelzen  die  Drüsen-

elemente  zu  einer  gleichmässigen  Schicht.  Die  Drüsen
(„Schleimdrüsen"  bei  Zenker)  helhciligen  sich  wesentlich

an  der  Bildung  der  durch  v.  Siebold  berühmt  gewordenen

Speriivalophoren  ;  sie  liefern  eine  aus  lauter  gleichgrossen

Körnchen  bestehende  Masse  ,  die  in  Verbindung  mit  einer
Partie  von  Samcnelementen  einen  wurst-  oder  flaschenför-

inigen  Körper  erzeugt.  Dergleichen  unreife  Spermatophoren

erlangen  ihre  letzte  Ausbildung  in  dem  durch  die  drüsigen

Wandungen  sehr  verdickten  Endtheil  des  Samenausführungs-

ganges.  Hier  scheiden  sich  neue  feingranuläre  Kugeln  rings
um  die  Spermatophoren  ab  und  endlich  als  letzte  Umhüllung

kommt  eine  feste,  homogene  Haut  hinzu,  die  bei  guter  Ver-

grösserung  zarte  Längslinien  oder  Andeutungen  von  Schich-

ten  zeigt.  Die  Kugeln  ,  welche  zunächst  unter  dieser  Haut

liegen,  quellen  nicht  bloss,  sobald  Wasser  auf  die  Spermalo-

phore  wirkt,  zu  klaren  Blasen  auf  und  nehmen  einzelliges

Aussehen  an  ,  sondern  ich  sah  auch  mehrmals  ,  dass  jede

dieser  Blasen  einen  scharfglänzenden  nucicnsartigen  Körper
enthielt,  sie  sich  daher  wie  echte  Zellen  darstellen,  wie  ein

Epithel,  dass  die  Haut  der  Spermatophore  innen  auskleidet

und  auch  zurückbleibt,  nachdem  der  übrige  Inhalt  ausgetrie-

ben  ist.  Zwischen  diesem  Epithel  und  der  Körncrmasse  ist

noch  eine  helle,  lichte  Zone,  wohl  herrührend  von  einer

siructurlosen  gallertartigen  Substanz.  Die  frischen  fertigen

Zoospermien  sind  klare  ,  leicht  spindelförmige  Körper  mit

einem  gewissen  Fettglanze.

Die  ausführlichen  Mittheilungen  von  Clans  über  den

männliilien  Apparat  und  die  Entstehung  der  Spermatophoren

bei  Cyclopsine  castor  slinimon  in  der  Hauptsache  mit  meinen

Wahrnehmungen  überein,  nur  vermisse  ich  z.B.  auf  Fig.  55,

die  männlidie  Cydopsine  castor  in  srilli(her  Lage  versinn-

li(herid,  die  gelappten  drüsigen  Anhänge  in  der  Gegend,  wo

der  Austührungsgang  des  Hodens  aufhört  schniäclilig  zu  sein.

Auch  kann  ich  es  nicht  gellen  lassen,  wenn  er  die  reifen  Zoo-
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Spermien  „graniilirte  Körperchen''  nennt  und  In  dieser  Art

(a.  a.  0.  Fig.  54)  abbildet,  denn  nacli  meiner  Erfahrung  sind  sie
zwar  in  ihren  Jugendzusländen  von  Itörniger  Beschaffenheit

und  können  es  auch  später  nach  Einwiriiung  von  Wasser  etc.
wieder  werden,  aber  das  reife,  frische,  nicht  durch  äussere

Einflüsse  veränderte  Zoosperui  ist  ,  wie  schon  angegeben,

ein  helles,  schwiich  spindelförmiges,  glänzendes  Gebilde.

Was  die  Zoospermien  von  Cyclops  betrifft,  über  dessen  männ-
liche  Geschlechtsorgane  unser  Autor  ebenfalls  nähere  Aus-

kunft  giebt,  so  beschreibt  er  sie  in  ähnlicher  Weise  ,  als  es

früher  (Lehrbuch  der  Histologie)  von  mir  geschehen  ist.  —

Die  Spermalophoren  von  Cyclops,  welche  ich  aus  dem  männ-

lichen  Körper  zur  Ansicht  hatte  ,  waren  etwas  einfacher  als

bei  Cyclopsine,  sie  hatten  die  Gestalt  rundlich  ovaler  Beutel

mit  kurzem  Stiel,  zeigten  eine  helle,  dicke  Hülle,  dann  im
Grunde  des  Beutels  eine  wasserklaro  vacuoläre  Substanz

(Austreibcsloffi  und  nach  vorne  die  Masse  der  Zoospermien.

Zum  Schlüsse  sei  auch  noch  vorgebracht,  dass  die  Cy-
dopiden  mitunter  zu  mehreren  Exemplaren  (bis  zu  4)  sich
zusammenketten  und  so  mit  einander  herumschwimmen.

Nicht  bloss  Individuen  einer  und  derselben  Art  ,  sondern

selbst  verschiedener  Spccies  gehen  diese  Verbindung  unter-

einander  ein  ,  ich  sah  Cyclops  quadricornis  und  Cyclopsine

castor  zusammenhängend  umhcrtreiben.  Es  erinnert  dies

Betragen  an  gewisse  Räderthierarten  ,  von  denen  dasselbe

kekannt  ist  und  wohl  irrthümlich  auch  schon  für  Paarung  ge-
halten  wurde.

Erklärnug  der  Abbildungeu.

Taf.  IV.

Fig.  1.  Cyclopsine  castor.  VVeil)clicn,  im  Umrisse  und  von  der  Seite
gesellen.

a.  Matrix  der  Cuticula.
b.  Stammniusltetn.
c.  Auge.
d.  Uallenzellen  der  illagenwand.
e.  Harnzellen  der  Magenwand.
f.  After.

i
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g.  Schalendrüse.
h.  Augenmuskel.
i.  Herz.
k.  Eierstock.

Fig.  2.  Das  Auge  isolirt  und  elwas  stärker  vergrössert  als  auf  der
vorigen  Figur.

Fig.  3.  Der  Kopf  von  Cyclopsinc  caslor  von  unten  gesehen.

a.  Schlund  im  O^erschnitl.
b.  Oberhalb  des  Schlunds  gelegene  Partie  des  Gehirns.
c.  Unpaarer  Forlsatz,  welcher  das  Auge  trägt  (Au-

gennerv).
d.  Auge.

Fig.  4.  Zum  männlichen  Geschiechlsapparat  desselben  Thieres.
a.  Hode.
b.  Säulengang.
c.  Drüsige  Anhänge.
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